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Vorwort 
Feuer und Flamme, ihre Verwendung und Bewahrung gehören 
zur technischen und kulturellen Entwicklungsgeschichte der 
Menschen. Es sind wärmespendende Öfen entstanden, die ein 
besonderes Erbe in der „Angewandten Kunst“ darstellen – Kunst 
und Technik haben sich gegenseitig inspiriert. 
 
Hessen war unter Landgraf Philipp dem Großmütigen ein Zent-
rum dieser Ofenkunst, von der Reformation einerseits und von 
einer Statussymbolik andererseits getragen. So sind einzigartige 
Öfen „gebaut“ worden, die sowohl zu einer „Bibelbilderblüte“ 
als auch zu einer „Wappenblüte“ geführt haben. Aus der „Bibel-
bilderblüte“ wurde eine komplette „Bibel in Eisen“, worauf hier 
nur kurz hingewiesen werden kann. 
 
Die „Wappenblüte“ wurde von den hessischen Landgräfinnen 
und Landgrafen genutzt, um ihre Herrschaftsansprüche und ih-
ren identitätsstiftenden Status auf einem „technischen Ge-
brauchsgut“ zu zeigen. 
 
So sind in hessischen Residenzen viele dieser herrlichen Wärme-
spender gesetzt worden, wobei Spangenberg und Schmalkalden 
eine besondere Rolle spielen. 
 
Biedenkopf, im August 2024. 
 
 

–  in Eisen gegossen – 

–  in Ton gebrannt – 

–  zum Ofen gebaut – 
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Grußwort von Spangenbergs 
Bürgermeister Andreas Rehm 
 
Es ist mir eine besondere Ehre für 
dieses Heft, welches einen bedeu-
tenden Teil der Geschichte unserer 
schönen Liebenbachstadt Spangen-
berg beleuchtet ein paar Worte 
schreiben zu dürfen. Einem Zitat 
von August Bebel folgend, möchte 
ich betonen: „Wer die Vergangen-
heit nicht kennt, kann die Gegen-
wart nicht verstehen und die Zukunft nicht gestalten.“ Dieses Zi-
tat trifft den Kern dessen, was ich in meiner eigenen Entwicklung 
als gebürtiger Spangenberger Bürger, Handwerksmeister und 
nun auch als Bürgermeister erfahren habe. 
 
Als gebürtiger Spangenberger bin ich mit den prächtigen Fach-
werkhäusern und dem majestätisch über der Stadt thronenden 
Schloss aufgewachsen. Diese Wahrzeichen waren für mich als 
Kind selbstverständlich, ein alltäglicher Teil meiner Umgebung. 
Doch erst mit den Jahren, insbesondere durch meine Arbeit als 
Handwerksmeister und Restaurator, erkannte ich den wahren 
Wert und die historische Bedeutung dieser Schätze. 
 
Ein herausragendes Beispiel für diesen Reichtum ist das Erbe von 
Landgraf Philipp dem Großmütigen, der vor rund 500 Jahren sei-
nen Sitz in Spangenberg hatte. Die beiden stolzen Fachwerkbau-
ten, die er für seine zweite Frau Margarethe errichten bzw. er-
weitern ließ sowie Schloss Spangenberg, das durch seinen Sohn, 
Landgraf Wilhelm IV., sein heutiges Aussehen erhielt, zeugen 
vom Reichtum seiner Zeit. 
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Hier reihen sich die kunstvoll verzierten Aufsatzöfen von Philipp 
Soldan, die einst in Spangenberg ihren Platz fanden, nahtlos ein. 
Diese Meisterwerke verbinden auf beeindruckende Weise das 
Schöne mit dem Praktischen und erzählen gleichzeitig eine Ge-
schichte, eine Geschichte, die uns bis heute inspiriert. 
 
Die Inspiration, die ich aus diesen kunstvollen Handwerksarbei-
ten ziehe, ist der Antrieb, auch in der heutigen Zeit das Notwen-
dige mit dem Schönen zu verbinden. Natürlich sind finanzielle 
Mittel oft eine Herausforderung, doch genauso entscheidend ist, 
wie viel Gedanken und Mühe wir uns geben, um unsere Vorha-
ben mit Ästhetik und Sorgfalt umzusetzen. Philipp Soldan sollte 
hier als Vorbild dienen. Ein herausragender Künstler an dessen 
Meisterwerken wir uns auch heute noch erfreuen können.  
 
Ein Traum von mir ist es, eines dieser Meisterwerke von Philipp 
Soldan nach Spangenberg zurückzubringen. Dies wäre nicht nur 
eine Hommage an die historische Hochblüte der Ofenbaukunst, 
sondern auch eine Erinnerung an die reiche Geschichte unserer 
Stadt. 
 
Andreas Rehm 
Bürgermeister der Stadt Spangenberg 
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Einleitung 
In der schönen Stadt Spangenberg gab es unter den Hessischen 
Landgräfinnen und Landgrafen eine wirtschaftliche Blütezeit (1). 
Neben dieser wirtschaftlichen hat es auch noch eine Blütezeit der 
Ofenkunst gegeben, getragen von einzigartigen Bibelbildern 
und von Wappen der Landgräfinnen und Landgrafen auf kunst-
voll gestalteten kombinierten Öfen, den Spangenberger Schloss-
öfen (2) – eine besondere Vernetzung von Technik und Kunst. 
 
Es handelt sich um drei kunstvoll gestaltete „Aufsatzöfen“, die 
aus eisernen Öfen, sogenannten „Hinterladern“, als Feuerraum, 
und irdenen Kachelaufbauten zur Wärmespeicherung zusam-
mengesetzt wurden. So ist eine besonders prachtvolle Ofenkunst 
entstanden, die von regierenden Landgräfinnen und Landgrafen 
neben den Bibelbildern genutzt wurde, um mit den Wappen und 
Hoheitszeichen an der Frontseite der Öfen ihre Herrschaftsan-
sprüche zu symbolisieren. 
 
Ausgelöst wurde diese Ofenkunst von Hinterlader-Eisenöfen, die 
auf Veranlassung von Landgraf Philipp dem Großmütigen in der 
Mitte des 16. Jahrhunderts nach Spangenberg geliefert worden 
sind, nach Modellen von Meister Philipp Soldan in den Eisenhüt-
ten von Haina gegossen. Neben den herrlichen Bibelbildern von 
Soldan wurden sie mit dem Hessenwappen auf den Frontseiten 
geschmückt. Später folgten weitere Wappen auf den Kacheln 
der irdenen Aufbauten, die hessische Regentschaften widerspie-
geln. Ein Überblick zur Landgrafschaft Hessen im 16./17. Jahr-
hundert ist in Tafel 1 gegeben. 
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Philipp der Großmütige, Lgf. von Hessen (1504 – 1567) 
     ∞ Christina, geb. Herzogin von Sachsen (1505 – 1549), 
         lebte und starb in Kassel, Regentin von 1547 – 1548 
         während Philipps Gefangenschaft, 
     ∞ Margarethe von der Saale in Doppelehe (1522 – 1566), 
         lebte und starb in Spangenberg. 

Wilhelm IV, Lgf. von Hessen (1532 – 1592) 
     ∞ Sabina, geb. Herzogin von Württemberg (1549 – 1589). 

Moritz, Lgf. von Hessen-Kassel (1572 – 1632) 
         abgedankt 1627 
     ∞ Agnes, geb. Gräfin von Solms (1578 – 1602). 
     ∞ Juliana, geb. Gräfin von Nassau-Dillenburg (1587 – 1643). 

Wilhelm V, Lgf. von Hessen-Kassel (1602 – 1637) 
     ∞ Amalie Elisabeth, geb. Herzogin von Hanau-Münzenberg 
        (1602 – 1651), Regentin von 1637 – 1650. 

Wilhelm VI, Lgf. von Hessen-Kassel (1629 – 1663) 
     ∞ Hedwig Sophie, geb. Markgräfin von Brandenburg 
        (1623 – 1683), Regentin von 1663 – 1677. 

Tafel 1: Zur hessischen Landgrafschaft im 16./17. Jahrhundert. 
April 1648 Friedensschluss Hessenkrieg, 
Okt.  1648 Friedensschluss Dreißigjähriger Krieg. 

 
 
 
Dank Ludwig Bickell, dem ersten Konservator des Hessischen Ge-
schichtsvereins, gibt es Aufnahmen von zwei dieser Aufsatzöfen 
aus dem Spangenberger Schloss von 1868/1900 (siehe Bild 6 und 
Bild 8), dem „Verzeichnis national wertvollen Kulturgutes“ zu-
geordnet. 
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In einer bebilderten Druckschrift von 1889 (3) hat Bickell weitere 
interessante Informationen über diese Eisenöfen zusammenge-
stellt. So steht dort u.a., für wen die drei Eisenöfen aus Haina in 
Spangenberg vorgesehen waren, und zwar „für frau Marga-
rethen“. 
 
Es handelt sich um Margarethe von der Saale, die „zweite ange-
traute Frau“ in der Doppelehe von Landgraf Philipp, die „Frau 
zur Linken“, und die Öfen waren für ihre Wohnsitze in der Stadt 
Spangenberg bestimmt. Vermutlich wollte Philipp der Großmü-
tige dem schweren Leben der Margarethe von der Saale wenigs-
tens wärmespendende Öfen für eine häusliche Geborgenheit zu-
kommen lassen – Wärme für Seele und Körper. 
 
Hier ist noch einmal Meister Philipp Soldan zu nennen, der neben 
den Modellen für die eisernen Ofenplatten später die Grabplatte 
der „Frau zur Linken“ in Stein gehauen hat. Und Soldan hatte 
diese Grabplatte mit dem Hessenlöwen als Hoheitszeichen verse-
hen. Von den Söhnen der „Frau zur Rechten“, Christina von Sach-
sen, aber missbilligt, wurde der Hessenlöwe wieder abgemeißelt 
(4). Man hat Margarethe von der Saale den Landgräfinnen-Sta-
tus verwehrt. 
 
Die drei herrlichen Aufsatzöfen befinden sich in den Museen von 
Kassel und Marburg, hier im Landgrafenschloss. Vielleicht wird 
einer dieser Ofenkunst-Aufsatzöfen einmal ins Spangenberger 
Schloss zurückgeführt – mit Gedenken an die „Frau zur Linken“. 
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Die Grabplatte der Margarethe von der Saale (Bild: H. Rahm). 
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Tafel 2: Die Ofenkäufer – Eisenhütten des Klosters Haina, Auszug nach 
Bickell (3). 
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Die Eisenöfen „für frau Margarethen“ 
Von Ludwig Bickell sind „Die Ofenkäufer“ in seiner Druckschrift 
(3) aufgeführt und nach Jahrgängen eingeteilt. In der Tafel 2 
sind die Jahre 1555 bis 1573 wiedergegeben. Danach ist der erste 
Hinterlader-Eisenofen im Jahr 1555 nach Spangenberg „für frau 
Margarethen“ geliefert worden. Im Jahr 1565 folgten dann zwei 
weitere Hinterlader-Eisenöfen, diese für den Boyneburgischen 
Burgsitz, dem zweiten Wohnsitz der Margarethe von der Saale. 
 
Nach 1565 wurden zwar viele Eisenöfen an hessische Landgrafen 
geliefert, sind aber in anderen Residenzen gesetzt worden, ins-
besondere in der Wilhemsburg in Schmalkalden. Spangenberg 
hat keine weiteren Hinterlader-Eisenöfen erhalten. 
 
Die Bilder 1 und 2 zeigen diese herrlichen „Margarethe-Öfen“, 
die später als Grundöfen und Feuerraum für die Kachelaufbau-
ten dienten. Auf den Bildern sind seitlich gesetzte „Chamine“ zu 
erkennen (siehe Tafel 2), die auch ins Schloss Spangenberg um-
gesetzt wurden. Der Begriff „Chamine“ hat sich von den Kamin-
säulen der offenen Feuerstellen abgeleitet. 
 
Die Frontplatte des „Margarethe-Ofens“ von 1555 (Bild 3) zeigt 
im Sockel ein Hessen-Sachsen-Verbundwappen von Landgraf 
Philipp und seiner „Frau zur Rechten“, Christina geb. Herzogin 
von Sachsen. Das Hessenwappen-Modell war allerdings beschä-
digt. Es fehlte der „Flug“ an der Helmzierde des Ziegenbockad-
lers, ebenso das „Æ“ im Wahlspruch „V(erbum) D(omini) M(anet) 
I(n) Æ(ternum)“ von Landgraf Philipp (Bild 4). 
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Bild 1: „Margarethe-Eisenofen“ von 1555 mit männlicher „Chamine“ 
rechts. Frontseite, oben: Allegorie der Erlösung, unten: Hessen/Sachsen-
Eheverbundwappen. Seitenplatte, oben: Typologie Erschaffung der Eva 
/ Geburt Christi, unten: biblische Personenphalanx mit Justitia. Stand-
ort: Landgrafenschloss Marburg, Wilhelmsbau. 
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Bild 2: „Margarethe-Eisenofen“ von 1565 mit weiblicher „Chamine“ 
links. Frontseite, oben: Hessenwappen, unten: Karl der Große, Julius 
Caesar. Seitenplatte, oben: Typologie Erschaffung der Eva / Geburt 
Christi, unten: Grotesken. Standort: Landgrafenschloss Marburg, Wil-
helmsbau. 
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Bild 3: Stirnseite des „Margarethe-Eisenofens“ von 1555. 
Im oberen Feld: „Allegorie der Erlösung“. 
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Bild 4: Allianz-Ofenplatte von Philipp dem Großmütigen und seiner 
„Frau zur Rechten“ Christina von Sachsen im Sockelteil der Frontplatte. 
Fehlendes „Æ“ im Wahlspruch „V(erbum) D(omini) M(anet) I(n) Æ(ter-
num)“ des Landgrafen. 
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Trotz der Gussfehler ist die Ofenplatte glücklicherweise nicht 
zum Ausschuss erklärt und verschrottet worden. Der Ofen zählt 
heute zu den bedeutendsten und schönsten Öfen der Renais-
sance (5). 
 
Das Wappen der „Frau zur Rechten“ war sicher eine Belastung 
für Margarethe von der Saale. Aber die „Allegorie der Erlösung“ 
auf dem oberen Teil der Frontplatte, siehe Seite 61, hat vielleicht 
zu einem Ausgleich beigetragen. 
 
Auf den Frontplatten der zwei „Margarethe-Öfen“ von 1565 ist 
das Wappen wieder korrekt, es wurde von Soldan als Modell neu 
geschnitten. Neue Modelle waren auch Karl der Große und Julius 
Caesar im Sockel dieser Frontplatte (Bild 5). So sollte vermutlich 
darauf hingewiesen werden, dass sich Philipp der Großmütige 
auf Augenhöhe mit diesen Helden sehen wollte. 
 
Die Aufnahmen belegen auch den Begriff „Hinterlader“. Die 
Öfen wurden von einem Nebenraum rückseitig durch eine Mau-
eröffnung „von hinten“ beheizt. Dadurch blieb der zu behei-
zende Raum völlig rauchfrei. 
 
Hinweis: Bickell hat in seiner bereits erwähnten Druckschrift (3) 
auch Einzelbilder der jeweiligen Front- und Seitenplatten der 
Margarethe-Öfen wiedergegeben. Sie werden in der „Bickell-
Galerie“ gezeigt , siehe Seite 65. 
 
Interessant sind auch die Hinweise von Bickell auf den Steinmetz 
Fritz Erbs, der die „Chamine“ gemacht hat, und auf den Euler 
Casper Clemmen, der die Öfen daraufgesetzt hat. 
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Bild 5: Stirnseite der „Margarethe-Eisenöfen“ von 1565, oben: Hessen-
wappen, unten: Karl der Große und Julius Caesar. 
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Die monumentalen Spangenberger 
Eisen-Kachel-Aufsatzöfen 
Von vielen herrlichen Eisenöfen haben den Lauf der Zeit nur we-
nige überstanden. Neuerungen, Gebrauchsspuren, Korrosion, 
die „schwarzen“ Oberflächen, Eisenbedarf in Kriegszeiten und 
anderes mehr, führten zur Verschrottung und zum Wiederein-
schmelzen. Daher kann es als Glücksfall bezeichnet werden, dass 
die „Margarethe-Eisenöfen“ noch erhalten sind, und das in ei-
nem sehr guten Zustand. Einige kriegsbedingte Zerstörungen 
und Fehlteile sind bei den Kachelaufbauten eingetreten. 
 
Alle drei „Margarethe-Eisenöfen“ stellen die Eisengrundöfen in 
den später aufgesetzten Eisen-Kachel-Aufsatzöfen im Schloss 
Spangenberg dar. Die zwei Margarethe-Eisenöfen von 1565 wur-
den mit ihren Aufsätzen auf den Sockelsteinen jeweils mit 1650 
gekennzeichnet. Als Zeitpunkt der Neusetzung gewertet, ist dies 
also 85 Jahre nach der Lieferung „für frau Margarethen“ erfolgt. 
 
Der Kachelaufsatz des Margarethe-Eisenofens von 1555 wurde 
vermutlich erst nach 1650 ausgeführt, worauf die zugehörigen, 
unterschiedlichen Wappendarstellungen schließen lassen, zu-
rückzuführen auf die Beendigung des Hessenkrieges und des 30-
jährigen Krieges um 1648. Mit den prachtvollen Aufbauten aus 
irdenen Kacheln sind diese Aufsatzöfen zu Monumenten von 
Technik und Kunst in der Blütezeit der hessischen Landgrafen in 
Spangenberg geworden und repräsentierten selbst eine Bibelbil-
derblüte und eine Wappenblüte. 
 
Und es ist, wie bereits erwähnt, Ludwig Bickell zu verdanken, 
dass zwei dieser historischen Aufsatzöfen noch am Aufstellungs-
ort im Schloss Spangenberg fotografisch festgehalten wurden. Es 
handelt sich um die zwei Aufsatzöfen mit der 1650-Datierung im 
Sockelstein. Von dem dritten, vermutlich etwas später gesetzten 
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Aufsatzofen mit dem Margarethe-Ofen von 1555, ist keine Auf-
nahme dieser Art bekannt. 
 
Die Aufnahmen von Bickell zeigen diese wundervollen histori-
schen Zeugnisse von 1650 mit ihren zwei verschiedenen Aufsät-
zen aus irdenen Kacheln, einmal zweigeschossig mit Doppelturm 
und hohen Bekrönungskacheln, zum anderen dreigeschossig mit 
Simskacheln und Giebelabdeckung. Beide Aufbauten weisen 
Durchgriffe aus. Die Kacheln der Aufbauten sind schwarz glasiert 
oder graphitiert. So wurde eine Einheit mit den dunklen eisernen 
Ofenplatten erreicht. 
 
Das seitliche Kachelwerk der Aufbauten, 1650 datiert, trägt von 
Karyatiden flankierte, figürliche Szenen unter Rundbögen sowie 
Einzelfiguren von Trommlern und Pfeifern unter von Putten ge-
stützten, architektonischen Bogengliedern. Hinzu kommen Kar-
tuschen, Rollwerk, Löwenmasken und Voluten mit Diamantqua-
dern. 
 
Welche Euler oder Töpfer die Kacheln gefertigt und/oder aufge-
setzt haben, ist nicht gesichert. So hat Bickell darauf hingewiesen 
(siehe Tafel 2), dass es in Hessen einen Reichtum an „Thon und 
alter Thonfabrikation“ gegeben hat. Vielleicht sind die Kacheln 
auch von der Messe in Frankfurt bezogen worden, auf der be-
reits um 1500 Öfen ausgestellt wurden. Hinzu kommen zahlrei-
che Umbauten sowie die Zerstöranfälligkeit der irdenen Kacheln 
und die Verwendung von älteren Lagerbeständen. 
 
Eine Ausnahme bilden die Bibelkacheln im Kachelaufbau des 
Margarethe-Ofens von 1555. Hier ist eine der Kacheln mit „Lud-
wig Albrecht“ signiert, dessen Lebensdaten aber unbekannt 
sind. 
 
Wie auch immer, diese Eisen-Kachel-Aufsatzöfen repräsentieren 
eine einzigartige Ofenkunst ihrer Zeit. 
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Zum Aufsatzofen mit zwei Geschossen, Doppelturm und 
Bekrönungskacheln 

Die Bickell’sche Aufnahme von 1869/1900 im Schloss Spangen-
berg gibt diese Ofenkunst in einer Frontansicht wieder (Bild 6). 
Es ist schon erstaunlich, dass es sich um ein technisches Ge-
brauchsgut, einen Ofen, handelt. Man könnte es auch als be-
krönte Heraldikskulptur bezeichnen. 
 
Auf der Frontseite sind von oben nach unten zu nennen: 

Kachelaufsatz: 

– Doppelturm mit Bekrönungskacheln; die Kacheln sind mit 
einem Tapetenmuster gestaltet. 

– Wappen des Landgrafen Wilhelm V vor dem Friedens-
schluss von 1648. 

– Wappen der Landgräfin Amalie-Elisabeth, geb. Gräfin 
von Hanau-Münzenberg. 

Eine Zuordnung der Kachelhersteller sowie der Euler oder Töp-
fer, ist nicht gesichert. 

Margarethe-Eisenofen, wie bereits gezeigt: 

– Wappen von Landgraf Philipp dem Großmütigen. 

– „Hoheitszeichen“: Karl der Große und Julius Caesar als 
Statusvergleiche zu Philipp dem Großmütigen. 

 
Dieser Aufsatzofen, von Bickell bereits als Denkmal geschützt, 
wurde an das Tapetenmuseum in Kassel überstellt. Diese Zustel-
lung beruht auf dem Tapetenmuster, mit dem die Turmkacheln 
unter der Bekrönung geschmückt sind. 
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Bild 6: Aufsatzofen von 1650 im Schloss Spangenberg, 
Aufnahme Ludwig Bickell 1869/1900. 
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Die Tapetenkacheln sind auf den neuen Hofkünstler unter Wil-
helm IV zurückzuführen, Wilhelm Vernukken. Vernukken hat als 
Innenarchitekt die wärmenden Öfen mehr als Möbel und als Teil 
der Gesamtausstattung eines Raumes gesehen. Dementspre-
chend sind zum Beispiel die Räume im Schloss Wilhelmsburg in 
Schmalkalden gestaltet. 
 
Von der Zeit, als dieser einzigartige Aufsatzofen im Tapetenmu-
seum Kassel noch ausgestellt war, liegt eine Aufnahme vor (Bild 
7), die diesen „Prachtofen“ mehr von der Seite her zeigt. Man 
kann es nur wiederholen – einzigartig. Die Wappen auf den Ka-
chelaufsätzen werden in einer Bildergalerie zusammengestellt. 
 
 

Zum Aufsatzofen mit drei Geschossen, 
Simskacheln und Giebelabdeckung 

Dieser prägnante Aufsatzofen ist, im Gegensatz zu den zwei an-
deren Aufsatzöfen, bis 1945 im Schloss Spangenberg verblieben. 
Ludwig Bickell hat diesen wärmenden Ofen noch dort am ur-
sprünglichen Ort im Schloss Spangenberg aufgenommen. Im Bild 
8 ist die Aufnahme von 1869/1900 wiedergegeben. Hier wurde 
die Statussymbolik auf der kompletten Frontseite durchgängig 
mit Wappen der landgräflichen Regentschaft als Heraldikskulp-
tur ausgestattet. Und seitlich ist wieder die weibliche Anschluss-
säule, die „Chamine“ zu sehen. 
 
Hier sind von oben nach unten dargestellt: 

Kachelaufsatz: 

– Giebelabdeckung mit Simskacheln. 

– Wappen der Landgräfin Amalia-Elisabeth, geb. Gräfin 
von Hanau-Münzenberg. 
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Bild 7: Aufsatzofen von 1650, Aufnahme zur Ausstellung im 
Tapetenmuseum Kassel. Links die weibliche „Chamine“. 
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– Wappen von Landgraf Wilhelm VI vor dem Hessen-Krieg. 

– Wappen von Landgräfin Hedwig Sophie, geb. Markgräfin 
von Brandenburg vor dem 30-jährigen Krieg. 

Die Euler-Töpfer sind auch hier nicht gesichert. 

Margarethe-Eisenofen: 

– Hier keine Änderung. 
 

Dieser herrliche Aufsatzofen ist bei der Zerstörung des Spangen-
berger Schlosses schwer beschädigt worden. Die Eisenplatten 
blieben zwar erhalten, von den drei Kachelgeschossen konnten 
aber nur die oberen zwei Geschosse repariert und neu gesetzt 
werden. Erhalten geblieben, wenn auch mit Schäden und ausge-
bessert, sind die Wappen von Landgräfin Hedwig Sophie und 
Wilhelm VI. Vollkommen zerstört wurde das Mark-Brandenbur-
gische Wappen der Landgräfin Hedwig Sophie. 
 
So ist ein „neuer“ Aufsatzofen mit nur zwei Geschossen und der 
Giebelbedeckung mit Sims entstanden. Er befindet sich in Mar-
burg im Universitätsmuseum für Kunst und Kulturgeschichte im 
Landgrafenschloss (Bild 9). 
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Bild 8: Der im Schloss Spangenberg verbliebene Aufsatzofen von 1650, 
Aufnahme Ludwig Bickell 1869/1900. 
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Bild 9: Der „reparierte“ Aufsatzofen von 1650 im Landgrafenschloss 
Marburg. 
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Zum Aufsatzofen mit dem Margarethe-Eisenofen von 
1555 

Man kann nur wiederholen, dieser Aufsatzofen mit dem eiser-
nen Grundofen von 1555 und zwei Kachelgeschossen zählt zu 
den schönsten und bedeutendsten wärmespendenden Öfen der 
Reformation und der Renaissance (5). Über diesen einzigartigen 
Aufsatzofen sind in der Literatur allerdings keine Bickell‘schen 
Aufnahmen vom Standort im Spangenberger Schloss zu finden. 
Bekannt ist aber, dass Ludwig Bickell diesen Aufsatzofen noch im 
19. Jahrhundert museal gesichert hat, und zwar in Kassel im hes-
sischen Landesmuseum. Von dort ist er nach Marburg überführt 
und zunächst im Ernst-von-Hülsen-Haus aufgestellt worden (Bild 
10). Heute steht er, wie der „neue“ Aufsatzofen mit der Giebe-
labdeckung von 1650, im Universitätsmuseum im Landgrafen-
schloss. 
 
Allerdings ist dieser herrliche Aufsatzofen nicht mehr komplett 
in seinem Aufbau. Es fehlen die Sims- und Bekrönungskacheln. 
Das Bild 10 belegt diesen Sachverhalt. Der Aufstellraum im Ernst-
von-Hülsen-Haus hatte nicht die nötige Deckenhöhe, er war zu 
niedrig. Es wäre schön, könnten Sims und Giebeldach einmal 
nachgetragen werden. 
 
Die Frontseite ist auch hier, mit einer „biblischen Ausnahme“, 
mit Wappen der hessischen Regentschaft versehen. Bei dem Bi-
belbild auf dem Margarethe-Eisenofen handelt es sich allerdings 
um eine einzigartige Darstellung der „Gesetz und Gnade“-The-
matik, siehe Seite 61. 
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Bild 10: Der Aufsatzofen aus Spangenberg mit dem „für frau Marga-
rethen“-Eisenofen von 1555 im Ernst-von-Hülsen-Haus Marburg. 
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Hinsichtlich der Frontausführungen sind aufzuführen: 

Kachelaufsatz: 

– Wappen von Landgraf Wilhelm VI nach dem Hessen-
Krieg und Friedensschluss. 

– Wappen von Landgräfin Hedwig Sophie, geb. Markgräfin 
von Brandenburg nach dem 30-jährigen Krieg und Frie-
densschluss. 

Im Gegensatz zu den vorhergehenden Kachelaufsätzen sind hier 
auch „Bibelkacheln“ im ersten Geschoss vorhanden, die vom Eu-
ler signiert wurden: es handelt sich um Ludwig Albrecht. 

Margarethe-Eisenofen, wie bereit gezeigt: 

– Allegorie mit der „Gesetz und Gnade“-Thematik. 

– Verbundwappen Hessen-Sachsen, Landgraf Philipp von 
Hessen und Landgräfin Christina, geb. Herzogin von Sach-
sen. 
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Bildergalerie 
Die Wappen der Kachelaufbauten 
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Bild 11: Kachelaufbau mit drei Geschossen und Bekrönung, 1650. Auf-
nahme: Ludwig Bickell. 

Wappen von Landgraf Wilhelm V 

Wappen von Landgräfin Amalia-Elisabeth, 
geb. Gräfin zu Hanau-Münzenberg 
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Bild 12: Kachelaufbau mit drei Geschossen und Giebelbedeckung, 
1650. Aufnahme: Ludwig Bickell. 

Wappen von Landgräfin Amalia-
Elisabeth, geb. Gräfin zu Hanau-

Münzenberg 

Wappen von Landgräfin 
Hedwig-Sophie, 

geb. Markgräfin von 
Brandenburg 

Wappen von Landgraf 
Wilhelm V 
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Bild 13: Wappen von Landgraf Wilhelm V – unzerstört – vor dem Hessi-
schen Frieden. 
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Bild 14: Wappen von Landgräfin Amalia-Elisabeth, geb. Gräfin zu Ha-
nau-Münzenberg – unzerstört. 
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Bild 15: Wappen der Landgräfin Hedwig-Sophie, geb. Markgräfin von 
Brandenburg – unzerstört – vor dem Westfälischen Frieden. 

Bild 16: Zum Vergleich, 
ein Reichstaler von 1644 
(Bild: R. Künker). 
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Bild 17: Der Kachelaufbau nach der Zerstörung 1945, Etage mit Wap-
pen der Landgräfin Hedwig-Sophie fehlt. Die anderen Kacheln sind aus-
gebessert. Aufnahme: Burger. 

Wappen von Landgräfin Amalia-
Elisabeth, geb. Gräfin zu Hanau-

Münzenberg 

Wappen von Landgraf 
Wilhelm V 
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Bild 18: Wappen von Landgräfin Amalia-Elisabeth, geb. Gräfin zu Ha-
nau-Münzenberg – zerstört / ausgebessert. 
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Bild 19: Wappen von Landgraf Wilhelm V – zerstört / ausgebessert. 
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Bild 20: Kachelaufbau mit zwei Geschossen nach 1650, Sims und Giebel-
bedachung fehlen, oberes Geschoss seitlich mit Bibelbildern versehen. 
Aufnahme: H. Fenchel / Bildindex. 

Wappen von Landgräfin Hedwig-
Sophie, geb. Markgräfin von 
Brandenburg 

Wappen von Landgraf Wilhelm VI 
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Bild 21: Wappen von Landgraf Wilhelm VI nach dem Friedensschluss in 
Hessen (Aufnahme: Burger). 
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Bild 22: Wappen der Landgräfin Hedwig-Sophie, geb. Markgräfin 
von Brandenburg, nach dem 30-jährigen Krieg und Friedensschluss 
(Aufnahme: Burger). 
 

Bild 23: Zum Vergleich, ein Reichstaler von 1680: Friedrich Wilhelm, 
der Große Kurfürst (Bild: R. Künker). 
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Um dessen Glut du mich beneidest 
Die Ofenkunst der Spangenberger Aufsatzöfen im Landgrafen-
schloss Marburg kann zurzeit nicht in Augenschein genommen 
werden. Die zwei Öfen stehen im Wilhelmsbau, der aus Brand-
schutz- und Denkmalschutzgründen vorläufig geschlossen ist. 
 
Aber die Ofenkunst kann zu den Menschen kommen, sie ist hier 
bildlich wiedergegeben. Die gewählte, doppelseitige Gegen-
überstellung vermittelt den Eindruck, wie tief und weit diese 
„Hinterlader-Öfen“ einmal in die Räume hineingeragt haben. 
Sie bildeten eine Art Mittelpunkt, um den sich das Leben abge-
spielt hat – Wärme für den Körper und die Seele. Und die narra-
tiven Darstellungen auf den Ofenplatten und Kacheln boten hin-
reichenden Diskussionsstoff – eine frühe Form von Social Media. 
 
Selbst Zeus hatte die Menschen um die „Glut im Herd“ beneidet, 
so steht es bei Goethe im Prometheus (Tafel 3) – sic erat scriptum. 
 
 

Bedecke deinen Himmel, Zeus, 
Mit Wolkendunst 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Disteln köpft, 
An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 
Doch lassen stehn 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um dessen Glut 
Du mich beneidest. 

Tafel 3: Beginn des Gedichts „Prometheus“ von Johann Wolfgang von 
Goethe. 
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Bildergalerie 
Die Ofenkunst im Wilhelmsbau, 

Landgrafenschloss Marburg 
mit den Margarethe-Öfen 

von 1555 und 1565 
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Bild 24: Der Autor bewundert die Spangenberger Öfen im Wilhelmsbau 
anlässlich der Sonderausstellung „Bibel in Eisen“ im Landgrafenschloss 
Marburg 2015. 
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Die Öfen im Schloss Wilhelmsburg in Schmal-
kalden 
Man kann gerne nach Schmalkalden fahren und Schloss Wil-
helmsburg mit seinen wunderbaren Aufsatzöfen besuchen (6). Es 
wurde bereits darauf hingewiesen, in Verbindung mit Tafel 2, 
dass hessische Landgrafen dort ihre Residenz mit Eisenöfen aus 
Haina versorgt haben. Zwei Beispiele belegen diese Lieferungen. 
 
Der Aufsatzofen im Bild 25 steht im Riesensaal der Wilhelms-
burg, um 1590 gesetzt. Auf der Frontplatte ist das Hessenwap-
pen von Landgraf Wilhelm IV zu sehen, von Wilhelm Vernukken 
als Modell geschnitten. Die Seitenplatten wurden von Jost 
Luppolt mit Modellen von Philipp Soldan ausgelegt. Luppolt, 
Schreiner aus Treysa, war Schüler und ein Nachfolger Philipp 
Soldans. Julius Caesar ist zu erkennen. Und die weibliche Cha-
mine ist auch dabei. 
 
Bei dem Ofen im Tafelgemach der Wilhelmsburg, ebenfalls um 
1590 gesetzt, handelt es sich um einen Aufsatzofen mit einem 
Tapetenkachel-Aufbau (Bild 26). Hier ist die Seitenplatte nach 
Modellen von Luppolt gegossen worden (Bild 27). Unter der 
Kreuzigung mit zwei Nebenszenen sind zwei Hoheitszeichen ein-
gegossen, der Hessenlöwe für Landgraf Wilhelm IV und die drei 
Hirschgeweihstangen für Landgräfin Sabine, geb. Herzogin von 
Württemberg, siehe Tafel 1. 
 
Zwei Beispiele von vielen wunderbaren Exponaten. 
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Bild 25: Eisen-Kachel-Aufsatzofen im Riesensaal der Wilhelmsburg, 
Schmalkalden, um 1590 gesetzt – und die Chamine ist auch dabei (Bild: 
H. Fenchel / Bildindex). 
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Bild 26: Eisen-Kachel-Aufsatzofen im Tafelgemach der Wilhelmsburg, 
Schmalkalden, um 1590 gesetzt, mit Tapetenkacheln (Bild: H. Fenchel / 
Bildindex). 
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Bild 27: Ofenseitenplatte des Ofens in Bild 26. Unten Hessenlöwe und 
Geweihstangen von Württemberg als Hoheitszeichen. 
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Bild 28: Otto Ubbelohde: „Der Eisenofen“. Das Motiv „Maria und die 
Geburt Christi“ auf der Seitenplatte im Medaillon, das Hessenwappen 
auf der Frontplatte, und Elisabeth als Königstochter – ein wunderbarer 
Märchenofen. 
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Der Margarethe-Ofen im Märchen – Dürer 
und Ubbelohde sind auch dabei 
Wenn man im Bücherschrank oder Bücherregal über die Mär-
chen der Brüder Grimm verfügt, von Otto Ubbelohde illustriert, 
ist ein Blick auf das Märchen Nr. 127 „Der Eisenofen“ interessant. 
Die Illustration von Ubbelohde zeigt einen im Walde stehenden 
Eisenofen auf einem steinernen Unterbau mit der Feuerungstür 
(Bild 28). 
 
 
 

 
Bild 29: Detail nach Bild 28 – die Motive des Margarethe-Ofens auf dem 
Märchenofen. 
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Die Front- und Seitenplatte dieses Märchenofens weisen Motive 
vom Margarethe-Ofen auf (Bild 29). Auf der Seitenplatte sind 
Maria und die Geburt Christi im Medaillon wiedergegeben, und 
auf der Frontplatte findet sich das Hessenwappen von Landgraf 
Philipp dem Großmütigen (Bild 30). 
 

 
Bild 30: Das Hessenwappen von Philipp dem Großmütigen mit Helm-
zierden und unleserlichem Schriftzug – von Otto Ubbelohde auf die 
Frontseite des Märchenofens übertragen. 
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Die markante Zeichnung lässt zwar keine einzelnen Wappenfel-
der oder den Schriftzug erkennen, aber die drei Helmzierden 
sind eindeutig: Grafschaft Katzenellenbogen links, Landgraf-
schaft Hessen mittig, Grafschaft Ziegenhain rechts, wie ein Ver-
gleich mit dem Original auf dem Margarethe-Ofen zeigt (Bild 
31). 

 
Bild 31: Das Hessen-Wappen am Margarethe-Ofen. Die fünf Wappen-
felder von links oben nach rechts unten: Katzenellenbogen, Ziegen-
hain, Herzschild Hessischer Löwe, Nidda, Dietz. Die drei Helmzierden 
von links: Katzenellenbogen – Flug mit Rundschild, Hessen – Stamm-
wappen mit Hörnern, Ziegenhain – Ziegenbock-Adler (Flug beschä-
digt), wie bereits erwähnt. 
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Da die Grimmschen Märchen mit den Ubbelohde-Illustrationen 
weltweites Interesse gefunden haben, kann man z.B. auch in Ja-
pan ein „Stück“ des Margarethe-Ofens finden (Bild 32). 
 

  

Bild 32: Japanische Übersetzung von „Der Eisenofen“ – 鉄のストーブ – 
von Hessen aus in die weite Welt gegangen. 
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Und noch etwas Märchenhaftes: an dieser Übertragungsfolge ist 
auch Dürer indirekt beteiligt. Philipp Soldan hatte als Vorlage für 
sein Holzmodell die Maria aus Dürers Kupferstich „Weihnach-
ten“ gewählt (Bild 33 a). So ist eine Trilogie entstanden (7), von 
Dürer über Solden bis Ubbelohde (Bild 33 a – c). 
 

 
Bild 33 a: Albrecht Dürer: Kupferstich, Detail aus „Weihnachten. 
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Bild 33 b: Philipp Soldan: Ofenplatte, Detail vom Margarethe-Ofen. 
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Bild 33 c: Otto Ubbelohde: Federzeichnung, Detail aus der Illustration 
zum Märchen „Der Eisenofen“ – und die vier Evangelisten sind auch 
dabei – in der Heimat der Brüder Grimm. 

Die Hochblüte der Ofenkunst mit der Bibelbilder- und Wappen-
blüte hat unvorstellbare Kreise gezogen – Ofenkunst im Mär-
chen. 
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Etwas zur Bibel in Eisen – die Bibelbilder-
blüte 
Zur Bedeutung der Eisenöfen „für frau Margarethen“ haben 
auch die Bibelbilder auf den Ofenplatten beigetragen. Die zwei 
Rundmedaillons, jeweils auf den Seitenplatten der drei Hinterla-
der, zeigen die Typologie der Sünde: „Mit der Erschaffung der 
Eva wird die Sünde von Adam und Eva in die Welt getragen – 
Altes Testament, und mit der Geburt Christi wird die Sünde von 
Jesus und Maria wieder hinweg genommen – Neues Testament.“ 
Siehe Bilder Nr. 2 und 4 in der Bickell-Bildergalerie und in einer 
virtuellen Schlossführung (8). 
 
Auf der Frontplatte des Margarethe-Ofens von 1555 ist die „Ge-
setz und Gnade“-Thematik der Reformation als „Allegorie der 
Erlösung“ zusammengestellt (Bild 34). 
 
Die fünf Szenen: „Adam und Eva, die Eherne Schlange, die Kreu-
zigung Christi, Christus in der Vorhölle und die Auferstehung“ 
stehen für die vier Soli nach Martin Luther: 

„sola scriptura“ – allein die Schrift, 

„sola fide“  – allein durch Glauben, 

„solus Christus“ – allein Christus, 

„sola gratia“ – allein durch Gnade, 

sowie für: 
„soli Deo Gloria“ – Gott allein (sei) Ehre. 

 
Diese Leit- und Grundsätze der Reformation sind auch von vielen 
anderen Künstlern dargestellt worden. Bekannt sind zum Bei-
spiel die Gesetz-und-Gnade-Lehrbilder von Lucas Cranach (9). 
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Bild 34: „Allegorie der Erlösung“, Frontplatte 1548 gegossen, 1555 „für 
frau Margarethen“ nach Spangenberg geliefert. 

  

sola scriptura sola fide 

solus Christus 

soli Deo gloria sola gratia 
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Auch Ludwig Bickell hat, wie schon gesagt, diese wunderbaren 
Bibelbilder in seiner Druckschrift aufgenommen, siehe die fol-
gende Bildergalerie. 
 
Von Auswanderern nach Amerika mitgenommen, sind die Bi-
ckell‘schen Aufnahmen einem Museumskonservator namens 
Henry C. Mercer aufgefallen. Mercer hat 1914 ein Buch mit dem 
Titel „The Bibel in Iron“ veröffentlicht (10), und darin steht: 
„Deutschland kann stolz sein auf Soldan“ (Tafel 4). Mehr Lob für 
den Schöpfer der Bibelblüte auf Ofenplatten und der „Bibel in 
Eisen“ ist kaum möglich. 
 
 
 
 
 

„If this splendid pattern, or the magnificent designs of Soldan, 
illustrated by Bickell, had been executed on any other materials 
than black iron, they might have challenged more attention. 
Nevertheless, Germany might well be proud of Soldan…“ 
 
„Wären diese prächtigen Motive oder die wunderschönen 
Schöpfungen Soldans, wie von Bickell illustriert, statt auf 
schwarzem Eisen in irgendeinem anderen Material ausgeführt 
worden, hätten sie wohl mehr Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. 
Dennoch kann Deutschland stolz sein auf Soldan... „ 
 

— Henry. C. Mercer: The Bible in Iron, Pennsylvania 1914 

Tafel 4: Auszug aus „The Bibel in Iron“ von Henry C. Mercer (10). 
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Philipp Soldans Selbstbildnis 
Meister Philipp Soldan, von seinen kunstvollen Werken selbst 
überzeugt, hat diese häufig signiert und sich selbst porträtiert 
(11). In der Ofenplatte „Jesus und die Samariterin“ identifiziert 
er sich mit einem Fingerzeig – in voller Lockenpracht (Bild 35). 
Und Frankenberg, seine Heimatstadt, führt seit 2018 offiziell und 
stolz den Zusatz „Philipp-Soldan-Stadt“. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Bild 35: Ofenplatte „Jesus und die Samariterin“: Philipp Soldan identi-
fiziert sich selbst. 
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Bildergalerie 
von Ludwig Bickell 

 
Die Ofenplatten der Margarethe-Öfen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die folgenden Aufnahmen aus (3) sind unterschrieben mit: „Aufnahme L. Bickell, Mar-
burg – Lichtdruck J. B. Obernetter, München – Verlag von N. G. Elwert, Marburg“. 
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Zum guten Schluss: Auf das Feinste und 
Kleinste 
Neben Ludwig Bickell hat Albrecht Kippenberger, erster Direktor 
des Marburger Universitätsmuseums, wesentlich zur Kenntnis 
und Wertschätzung von Philipp Soldan beigetragen. In einem 
seiner Bücher (12) hat er auf Soldans Kunst „bis aufs Feinste und 
Kleinste“ hingewiesen. Eindrucksvolle Beispiele sind „die Er-
schaffung der Eva“ (Bild 36 oben) und die „Engelhalterung“ (Bild 
36 unten) auf den Margarethe-Öfen von 1565. Das Rundbild in 
der „Engelhalterung“ bereitet allerdings Kopfzerbrechen. 
 

Zur Erschaffung der Eva 

Viele „Alte Meister“, wie Michelangelo und Co., haben Eva nicht 
als Rippe, sondern als Frau dargestellt, die Adam von Gottvater 
entnommen wird. Hierzu gehört auch Soldan mit seiner ersten 
Eva-Darstellung auf dem Margarethe-Ofen von 1555, siehe z.B. 
Bild 2 in der Bickell-Galerie. 
 
Für spätere Abgüsse hat Soldan dann die „Eva“ gewählt, die dem 
Bibeltext mit der „rieben“ entspricht und für die Margarethe-
Öfen von 1565 genutzt. Der Text aus der Luther-Bibel von 1534 
ist in Tafel 5 wiedergegeben. 
 

 
Tafel 5: Auszug Lutherbibel von 1534, 1. Mose 2:21, zur Erschaffung der 
Eva. 
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Bild 36: Ausschnitt Ofenplatte der Margarethe-Öfen von 1565: oben 
Medaillon mit der Erschaffung der Eva, unten „Engelhalterung“ mit 
orientalischem Männerkopf. 
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Diesem Text folgend hat Soldan sowohl die „rieben“, die Rippe, 
als auch das „fleisch“, mit dem die „stet“, die Stätte, wieder ge-
schlossen wurde, auf der Ofenplatte dargestellt. Das Stück 
„fleisch“ ist unter der „rieben“ liegend erkennbar. 
 

Zur Engelhalterung 

Bei der Engelhalterung gehört auch die Umschrift um das Rund-
bild zum „Feinsten und Kleinsten“. 
 

WER MIR FOLGEN WILL DER VERLEIGNE SICH SELBSS 
VND NEMR SEIN CREVTZ AVF SICH VND FOLGE M(ir) 
N(ach) LV(kas) 9 

 
Der Text entspricht nahezu wörtlich dem Lukas-Evangelium, Ka-
pitel IX, aus der Lutherbibel von 1534, siehe Tafel 6. 
 

 
Tafel 6: Auszug Lutherbibel von 1534, Lukas 9:23. 

Und diese Darstellung gibt auch die Kreuztragung wieder, Jesus 
Christus und Simon von Kyrene, die von Soldan so geschaffen 
wurde (Bild 37 oben). 
 
Warum Luppolt die Kreuztragung mit einem orientalischen 
Männerkopf ersetzt hat (Bild 37 unten), und wer hier dargestellt 
werden sollte, kann man nur vermuten. Aufgrund der Turban-
Wicklung der Kopfbedeckung wurde über einen türkischen Ur-
sprung der dargestellten Person spekuliert, aber die dafür unty-
pischen Ohrenklappen lassen dies als zweifelhaft erscheinen. 
Möglicherweise ist hier Attila der Hunnenkönig dargestellt, für 
den diese Kopfbedeckung schon passender wäre.  
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Bild 37: Die „Engelhalterung“ mit Rundbild: oben von Philipp Soldan 
mit Kreuztragung passend zur Umschrift (Montage), unten von Jost 
Luppolt wie in Bild 36. 

Ähnliche Darstellungen hat man auch von Dürer gesehen, z.B. 
bei einem seiner Vier Apokalyptischen Reiter. Die eigentliche 
Motivation für den Austausch der zur Umschrift viel besser pas-
senden Kreuztragung bleibt aber unklar. 
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Wie auch immer, die Hochblüte der Ofenkunst ist ein einmaliges 
kulturelles Erbe – Glückauf! 
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Matthäus Merian: Kupferstiche von Spangenberg, Schmalkalden und 
Frankenberg, Topographia Hassiae 1655. 

 
 
Zum Autor: 
Prof. Dr.-Ing. Helmut Burger, Biedenkopf, gelernter Former bei I. M. 
Voith in Heidenheim, ehemaliger Rektor der Fachhochschule Gießen-
Friedberg und anschließend in leitender Funktion bei den Viessmann 
Werken tätig, beschäftigt sich im Ruhestand mit dem Kulturgut der 
Energie- und Wärmetechnik. Damit verbunden ist die Faszination über 
die Blütezeit der Ofenkunst. 
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 Auf wärmespendenden Öfen der nachmittelalterlichen Stilepochen finden sich 
viele narrative Darstellungen in einer wohl einmaligen Vielfalt und Schönheit. 
Als Mittelpunkt der Räume haben die Öfen sowohl das jeweilige Kunstempfin-
den als auch den herrschenden Zeitgeist an die Menschen herangetragen – sie 
haben Körper und Seele erwärmt. Andererseits, als „technisches Gebrauchsgut“ 
gesehen, sind im Laufe der Zeit leider viele Öfen verschrottet worden. Zu den 
Bewahrern gehört demgegenüber der erste Kurator des Hessischen Geschichts-
vereins, Ludwig Bickell, der die Basis zu diesem Themenheft gelegt hat. In Eisen 
gegossen, in Ton gebrannt, zum Ofen gebaut – eine Hochblüte der Ofenkunst. 
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